











Bildhauers	 Otto	 Hettner	 (1875‐1931)	 ist	 heute	
nahezu	unbekannt.	Der	Künstler	hatte	zunächst	in	
Karlsruhe	 und	 Paris	 Malerei	 studiert,	 mehrere	
Jahre	in	der	pulsierenden	Kunstmetropole	gelebt,	
sich	mit	Edvard	Munch	angefreundet	und	intensiv	
mit	 den	 neuesten	 Entwicklungen	 auseinander‐




erhielt	 Hettner	 1917	 den	 Ruf	 an	 die	 Dresdner	
Kunstakademie,	 wo	 er	 schließlich	 ab	 1919	 als	
Professor	 lehrte	 und	maßgeblich	 verantwortlich	
für	 den	 Anschluss	 der	 Institution	 an	 die	 inter‐
nationale	Moderne	war.	Unterbrochen	wurde	sei‐
ne	Tätigkeit	wiederholt	durch	seine	Tuberkulose‐




umfassendes	Œuvre,	 das	 Gemälde,	 Zeichnungen,	
Buchillustrationen,	 Bühnenbildentwürfe	 und	




Teil	 seines	 Schaffens	 verloren.	 Die	 Aufarbeitung	
des	 noch	 fragmentarisch	 erhaltenen	 Werkes	 ist	
das	 Ziel	 des	 Dissertationsprojektes,	 das	 an	 eine	
erste	lokale	Wiederentdeckung	des	Künstlers	an‐
knüpft	(Karohl/Porstmann	2014;	Renner	2018).	
Das	 Porträt	 seiner	 Frau	 Jeanne	 (in	 Privat‐
besitz),	die	Fritz	Löffler	einmal	als	schönste	Frau	





Kinder	 Roland	 und	 Sabine	 geboren	 wurden.	
Jeanne	 blieb	 ohne	 eigene	 Tätigkeit	 und	 ordnete		
ihr	 Leben	 zur	 Unterstützung	 ihres	 Mannes	 ihm	




Kombination	 mit	 den	 Kindern	 im	 Innen‐	 oder	
Außenraum.	Dies	bedeutete	für	sie	stundenlanges	
Modell	 sitzen,	 aber	 auch	 unmittelbare	 Anteil‐
nahme	am	Entstehungsprozess	seiner	Werke.	Das	
Porträt	 Jeannes	 wurde	 daher	 wiederholt	 zum	
Experimentierfeld	für	seine	künstlerischen	Frage‐
stellungen.	
Das	 hier	 vorgestellte	 als	 Bruststück	 konzi‐
pierte	 Porträt	 steht	 am	 Beginn	 der	 Zeit	 seiner	
Professur	 an	der	Dresdner	Kunstakademie.	Dem	
Materialmangel	 der	 Nachkriegszeit	 geschuldet,	
malte	er	auf	einer	mittelgroßen,	flüchtig	weißlich	
grundierten	Holztafel	mit	schnellen,	teils	farblich	




propagierten.	 Die	 mit	 einem	 Mantel	 bekleidete	
Jeanne	 ist	 als	 zentraler	 Bildgegenstand	mittig	 in	
das	 Bildfeld	 gesetzt	 und	 als	 moderne,	 selbst‐
bewusste	und	elegante	Frau	inszeniert,	bei	deren	
Darstellung	 das	 modische	 Accessoire	 des	 Hutes	
eine	 wesentliche	 Rolle	 spielt.	 Unverkennbar	 er‐
fasste	er	die	zarten,	ebenmäßigen	Züge	des	durch	
die	 Beleuchtung	 im	 Gemälde	 halb	 verschatteten	
Gesichts	der	Künstlergattin,	deren	ruhiger,	in	sich	
versunkener	 Blick	 den	Betrachter	 in	 ihren	 Bann	
zieht.		
Das	 klassische	 Motiv	 der	 Künstlergattin	 mit	
Hut,	 welches	 beispielsweise	 schon	 Peter	 Paul	
Rubens	 oder	 Henri	 Matisse	 eindrucksvoll	 um‐
gesetzt	 hatten,	 besticht	 durch	 seine	 Einfachheit	
der	Pose,	die	optische	Intensität	und	die	Dynamik,	
die	 Hettner	 mit	 Hilfe	 von	 zarten,	 kontrastreich	
nebeneinander	 gesetzten,	 strahlenden	 Farb‐
flächen	in	Gelb,	Blau,	Orange	und	Rot	erzielte.	Der	
in	 seiner	 Räumlichkeit	 nicht	 näher	 definierte	
Hintergrund	 bildet	 dabei	 eine	 gloriolenartige	




gestaltung	 und	 zusätzliche	 Bildobjekte	 unter‐
streicht	 Hettner	 damit	 die	 Persönlichkeit	 seiner	
Frau.	Wenige	schwarze	Linien	bilden	eine	Kontur	
um	die	hellen	Partien	von	Hut	und	Mantelkragen,	
mittels	 derer	 Hettner	 eine	 tiefenräumliche	
Staffelung	 erzielt.	 Unter	 Vernachlässigung	 der	
Perspektive	 malte	 er	 alle	 Bildteile	 gleichwertig	
und	 experimentierte	 mit	 der	 Raumkomposition,	
die	 er	 allein	 durch	 die	 Farbe	 gestaltete.	 Farb‐
wirkung	und	Raumwahrnehmung	werden	zu	den	




jene	 Farbmagie,	 für	 die	 Hettner	 in	 den	 1920ern	
bekannt	 werden	 sollte.	 Mit	 ihm	 hat	 Hettner	 die	
Farbe	 als	 bildgestaltendes	 Mittel	 gemein,	 deren	
Komplementärkontraste	 das	 Leuchten	 verstärk‐





Hettner	 diese	 mittels	 transparenter	 Flächen	 zu‐	
gunsten	einer	größeren	Vitalität	und	Dynamik.	Die	
spannungsreichen	Farbkontraste	in	Kombination	
mit	 den	 vereinfachten,	 bildgestaltenden	 Flächen	
weisen	auf	die	Abwendung	von	seinem	primitiven	
Expressionismus	 der	 Jahre	 zuvor	 hin	 zu	 einer	
gestrafften	Bildsprache.		
Unter	 dem	 Eindruck	 deutscher	 und	 fran‐
zösischer	 Vorbilder	 hatte	 Otto	 Hettner	 ver‐
schiedene	Ausdrucksmöglichkeiten	erkundet,	sich	
mit	verschiedenen	Stilen	auseinandergesetzt	und	
schließlich	 zu	 seiner	 eigenen	Bildsprache	 gefun‐
den.	 Sein	 besonderes	 Gespür	 für	 die	 neuesten	
Entwicklungen	in	Frankreich	und	deren	Anregung	




eine	 deutliche	 Behauptung	 als	 reifer,	 etablierter	
Künstler	innerhalb	der	Dresdner	Kunstszene	und	
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Otto	Hettner,	Frau	Jeanne	Hettner	mit	Hut,	um	1919,	Öl	auf	Holz,	61	x	50	cm,	Privatbesitz,	©	Kati	Renner	
	
	
	
	
	
